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Itlelliner 


Mittwoch, den 30. März 1887. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
| 34, Plenarſitzung vom 29. März. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 

um 111/ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Mehrere Kommiſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Wahl- 
prüfungen. 

Die Wahl des Abg. Krekeler (11. Kaſſel) 
wird für gültig erklärt. 

Die Wahlen der Abg. Goldſchmidt und 
Seyffarth (5. Liegnitz) beantragt die Kommiſſion 
für ungültig zu erklären. Das Haus hatte am 
21. Mai 1886 beide Wahlen beanſtandet und 
die Regierung um Ermittelung über die ſtattge⸗ 
habte Feſtſtellung der Urwahlbezirke der Stadt 
Liegnitz erſucht. Dieſe Ermittelungen haben er- 
geben, daß einzelne Wahlbezirke ungeſetzlich ge⸗ 
bildet worden ſind. Dieſe Ermittelungen haben 

5 die Kommiſſion zu dem obigen, ſowie zu dem 
weiteren Antrage veranlaßt, ſämmtliche Wahl- 
„ männerwahlen zu kaſſiren. 

Abg. Dr. Meyer Breslau ( bfr.) aner- 
kennt die Berechtigung dieſes Antrages, weiſt aber 
gleichzeitig darauf hin, daß gerade der vorliegende 
Fall eine Reform des Wahlreglements dringend 
nothwendig erſcheinen läßt. 

Das Haus ſchließt ſich ohne weitere Dis- 
kuſſion dem Antrage der Kommiſſton an. 

Die Wahlen der Abgg. Meyer zu Selhauſen 

wind Stöcker (2. Minden) beantragt die Kom⸗ 
mijfion für gültig zu erklären, gleichzeitig aber 
A Er Regierung zu erſuchen, an geeigneter Stelle 


Jarauf binzuwirken, daß die Vorſchriften des 


* ahlreglements über die Aufſtellung und Ausle- 
gung einer allgemeinen Abtheilungsliſte in Zu- 
F kunft regelmäßiger befolgt werden. 

Abg. Francke (ul.) beantragt, die Wahl 
des Abg. Meyer zu Selhauſen nochmals an die 
Kommiſſion zurückzuverweiſen, damit die Wahl- 
vorgänge in Bielefeld und Herford nochmaliger 
Prüfung unterzogen werden könnten. 

Nach längerer Diskuſſion wird der Antrag 
des Abg. Francke abgelehnt und der Kommiſſione⸗ 
Antrag angenommen. 

Die in voriger Seſſion vom Haufe bean- 
ſtandeten Wahlen der Abgg. Rintelen und van 
Bleuten (2. Koblenz) beantragt die Kommiſſton 
für ungültig zu erklären und ebenſo in Bezug 
auf die betreffenden Wahlmännerwahlen ſich zu 
entſcheiden. 

Das Haus ſchließt ſich ohne Debatte dieſem 
Antrage an und erklärt ſodann die Wahlen der 
Abgg. Seer und v. Tiedemann -Labiſchin (3. 
Bromberg) dem Kommiſſions⸗Antrage entſprechend 
für gültig. 

Es folgen Petitionen. 5 

Eine Petition von Gerichtsſchreibern u 
Gewährung einer Entſchädigung für die Rendan⸗ 
turgeſchäfte bei Amtsgerichten mit weniger als 
drei Richtern wird der Regierung zur Berückſich⸗ 
tigung überwieſen. 

Ueber eine Petition von Gemeinden aus 
dem Kreiſe Sonderburg wegen Aufhebung der 
Magdrekognition wird zur Tagesordnung über- 
egangen. 

u Einwohner von Lindow i. d. Mark petitio- 
| niren um Ausbau des fiskaliſchen Rheinfluſſes 
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am Gudelackſee bei Lindow bis nach Zippels⸗ 
förde behufs Herſtellung einer beſſeren Schiff 
fahrtsſtraße. 

Abg. v. Qua ſt befürwortet dieſe Petition; 
die Lage der Finanzen ſei nicht ſo ungünſtig, 
daß man ſolche Meliorationen nicht ausführen 
könne. Wie ein Familienvater nicht die Hände 
in den Schoß legen dürfe, ſo müſſe der Staat 
auch bei ungünſtiger Finanzlage Meliorationen 
vornehmen. 

Abg. Dr. Meyer Breslau: Daß ein 
bonus pater familias Schulden machen müſſe, iſt 
eine Theorie, die bisher doch neu war. (Heiter- 
keit.) Dieſe Tyeorie auf den Staatshaushalt an- 
gewendet, müßte zu ſonderbaren Konſequenzen 
führen. Ich möchte wohl wiſſen, wo Herr von 
Quaſt dieſe Theorie her hat — ich intereſſire 
mich dafür. (Heiterkeit.) 

7 Abg, v. Qu aſt (konſ.) erwidert, daß die 
Finanzlage Preußens nicht als ungünſtige zu be⸗ 
zeichnen ſei. 

Abg. Dr. Windthorſt: Daß unſere 
Finanzen nicht ungünſtig find, iſt mir eine er- 
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freuliche Kunde, doch fehlt mir der Glaube. Un⸗ 
ſere finanzielle Lage im Reiche wie hier iſt eine 
ganz deſolate; wir müſſen durchaus bemüht ſein, 
unſere Einnahmen zu vermehren. 

Abg. v. Qua ſt: Unſere Finanzen würden 
allerdings viel beſſer ſein, wenn die Partei des 
Herrn Dr. Windthorſt weniger als bisher die 
Regierung in ihren Steuerplänen hinderte. 

Abg. Dr. Windthorſt: Der Herr Vor- 
redner ſcheint vergeſſen zu haben, daß das Zen- 
trum die Regierung in den Zoll- und Steuer- 
plänen in hohem Maße unterſtützt hat. Was die 
neue Branntwein ⸗Steuer betrifft, die die Regie- 
rung mit den Kartellparteien vorbereitet, jo 
müſſen wir doch erſt abwarten, wie das Projekt 
ausſieht, ehe wir uns dafür entſcheiden. Uebri⸗ 
gens haben wir der Regierung 130 Millionen 
jährlich ſteigende Steuer-⸗Mehreinnahmen verſchafft 
— kann Herr v. Quaſt von fi daſſelbe behaup- 
ten? (Heiterfeit.) 

Nach kurzer Diskuſſion wird ſodann die 
Petition der Regierung zur Erwägung über- 
wieſen. 

Der Verein der Spiritus - Fabrikanten in 
Deutſchland, der Verein der Verſuchs- und Lehr- 
Anſtalt für Brauerei und der Verein der Stärke- 
Intereſſenten in Deutſchland petitioniren um Er- 
richtung einer Verſuchs- und Lehr - Anftalt für 
Gährungs-Gewerbe und für die hiermit in Ver- 
bindung ſtehenden land wirthſchaftlichen Neben- 
gewerbe. 

Die Kommiſſion beantragt, die Petition der 
Regierung zur Erwägung zu überweiſen. 

Nachdem die Abgg. von Tiedemann-| 
Bom ſt, Szmula und Dr. Meyer Bres- 
lau dieſen Antrag befürwortet, wird derſelbe an- 
genommen. 

Die Petition des Magiſtrats zu Wittenberg 
um Aufhebung des für das Paſſiren der dorti⸗ 
gen fiskaliſchen Elbbrücke zu entrichtenden Zolls 
wird durch Uebergang zur Tages- Orduung er- 
ledigt. 

Grundbeſitzer der Gemeinde Heidmühlen, 
Kreis Segeberg (Schleswig - Holftein) bitten um 
Schutz gegen Wildſchaden. 

Die Kommiffion beantragt, in Erwägung, 
daß die Regierung den Abſchuß des Wildes im 
weiteſten Umfange angeordnet habe und erwartet 
werden darf, daß auf die Befolgung der Anord- 
nung mit Nachdruck gehalten werden wird, zur 
Tagesordnung überzugehen. 

Entgegen dieſem Antrage beſchließt das 
Haus auf Antrag des Abg. Conrad, die Pe- 
tition der Regierung zur Berückſichtigung zu 
überweiſen. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Vorlage über die Leiſtungen 
für die Volksſchulen. Kleinere Vorlagen. 

Schluß 3 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 29. März. Der Kaiſer wieder am 
Fenſter, das dürfte wohl der beſte Beweis dafür 
fein, daß er fein letztes Unwohlſein völlig über- 
wunden hat. Nachdem die tagtäglich das Denk⸗ 
mal des alten Fritz belagernde Volksmenge meh⸗ 
rere Tage hindurch vergeblich darauf gewartet, 
den Monarchen zu ſehen, wurde ihr heute endlich 
wieder die Freude zu Theil, denſelben begrüßen 
zu können. Als Mittags 12½ Uhr die von 
den Garde - Füſtlieren geſtellte neue Wache vor 
dem Palais defilirte und mit angefaßtem Gewehr 
im Paradeſchritt die Rampe erreicht hatte, trat 
der Kaiſer an das erſte Fenſter des Audienz⸗ 
zimmers, von der Menge durch Hochrufe und 
Hutſchwenken ſtürmiſch begrüßt. Wenn auch heute 
das leutſelige Lächeln auf dem Geſicht des Mon⸗ 
archen fehlte, ſo war ſein Dank für die Ovation 
doch kein geringerer als ſonſt; denn wiederholt 
verneigte er ſich nach allen Seiten hin und trat 
erſt wieder in das Zimmer zurück, als die Wache 
längſt vorüber war. 

Von anderer Seite wird berichtet, daß der 
Kaiſer geſtern Vormittag bereits das Bett ver- 
laſſen und ſich zur Erledigung der laufenden Re⸗ 
gierungsgeſchäfte Akten hatte vorlegen laſſen. Die 
verfloſſene Nacht hat der Monarch gut geſchlafen 
und befindet ſich heute verhältnißmäßig recht wohl. 
Die Affektion des Auges iſt bis auf eine kleine 
noch vorhandene Röthung geſchwunden. 
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Die Hofnachrichten melden: 
nahm im Laufe des heutigen Vormittages die 
regelmäßigen Vorträge entgegen und arbeitete 
Mittags mit dem Chef des Militär - Kabinets, 
General der Kavallerie und General-Adjutant von 


marck zu Bulgarien iſt bekannt; er gedenkt um 
dieſe Hekuba nicht zu weinen, was auch ihr 
Dagegen hat bekanntlich 
Graf Karolyi auf ungariſches Drängen bin die 
Stellung Oſterreichs zu Bulgarien im verfloſſenen 
Herbſt ſtärker accentuirt, als nach ruſſiſcher Auf- 
faſſung die Vereinbarungen von Skiernewicze zu⸗ 
Rußland beharrt dabei, jede Löſung der 
bulgariſchen Angelegenheit abzulehnen, in welcher 
die gegenwärtige Regentſchaft irgend eine Rolle 
Ob es der Diplomatie gelingen wird, 
einen Weg aus dieſem Dilemma herauszufinden, 
das muß abgewartet werden. 
man feſtſtellen, daß die für alle Fälle vom Zaren 
betretenen Friedensideen 
kung auf die franzöſiſche Kriegspartei ausgeübt 
— in dem Temperaturgrad der Chau- 
viniſten und Panſlawiſten macht ſich das Hin- 
überſpielen von Oſt nach Weſt immer ſehr raſch 


Schickſal ſein ſollte. 


Ueber das Befinden des erlauchten Mon- 
archen verlauten noch folgende Nachrichten: 

Der Schlaf war in der vergangenen Nacht 
mit Unterbrechungen recht gut. 
iſt Sr. Majeſtät geſtern gut bekommen und auch 
die Krankheits- Erſcheinungen laſſen mehr und 
Inzwiſchen kann 
— Der Kaiſer hat auf die Glückwunſch⸗ 
Korporation der 
von Berlin zu ſeinem 90. Geburtstage wie folgt 


Kaufmannſchaft eine kalmirende 


Ich danke Ihnen aufrichtig für den theil⸗ 
nahmsvollen Ausdruck Ihrer Geſinnungen und 
Gefühle, dem ich zu meiner Freude von Neuem 
wieder aus Anlaß meines Geburtstages in der 
mir überreichten kunſtvoll ausgeſtatteten Adreſſe 
begegnet bin, und wünſche mit Ihnen, daß auch 
ferner noch viele Tage des Friedens und Segens 
meinem theuren Volke 

Berlin, 28. März 1887. 


Die Adreſſe der Studenten an den Zaren 
wegen des letzten Mordplanes hat einen guten 
Eindruck gemacht; derſelbe wäre ſicher noch ſtärker 
geweſen, wenn nicht zahlreiche Enthaltungen und 
Ablehnungen zu konſtatiren geweſen wären. 
ſehr melancholiſcher Weiſe werden die Vorgänge 
an der Petersburger Univerſität von mehreren 
Blättern den begeiſterten Huldigungen gegenüber⸗ 
geſtellt, deren Gegenſtand Kaiſer Wilhelm von 
Seiten der deutſchen Studentenſchaft an ſeinem 
Geburtstage war. 


beſchieden ſein mögen. 


— Zu den in Elſaß Lothringen fortdauern⸗ 
den Maßregelungen iſt nun noch folgende Be- 
kanntmachung der Straßburger Polizei⸗Direktion 


„Es iſt mir wiederholt und namentlich auch 
in den letzten Tagen mitgetheilt worden, 
Eigenthümer von Häuſern in hieſiger Stadt Ihre 
Miethern theils ſchriftlich, theils mündlich bei 
Abſchluß der Miethsverträge die Bedingung ge- 
ſetzt haben, keinerlei Fahnen oder ſonſtige Aus- 
ſchmückungs-Gegenſtände an den Wohnungen an- 
Da es mir erwünſcht wäre, die Na- 
men dieſer Hauseigenthümer zu erfahren, erſuche 
welchen ſolche oder ähn⸗ 
liche Bedingungen auferlegt worden ſind, mir die 
Namen ihrer Hauseigenthümer oder der Bevoll- 
letzteren gefälligſt bekannt zu 


chsgeſetzlichen Re⸗ 


n 30., ihre Berathungen beginnen. 
ft thatſächlich wieder die aflati- 
ſche Cholera aufgetreten; in Folge des verdächti⸗ 
gen Todesfalles, der dort vorgeſtern vorkam, wur⸗ 
den bakteriologiſche Unterſuchungen angeſtellt, welche 
ergeben haben, daß der Betreffende wirklich an 
der aſtatiſchen Cholera geſtorben iſt. 
wurde eine neue Erkrankung konſtatirt. 
— Gegen die Abg. Kraecker u. Gen., d. h. 

das bei den Reichstagswahlen fungirende ſozial⸗ 
demokratiſche Wahlkomitee in Breslau, iſt ſeitens 
der Staatsanwaltſchaft Anklage wegen Zugehd- 
rigkeit zu einer verbotenen Verbindung erhoben 


ich alle jene Miether, 


He 


. 
Er: 


— In der ſpaniſchen Deputirtenkammer er- 
klärte geſtern der Minifter des Innern, Caſtillo, 
auf Anfrage, das Anſtlften von Verſchwörungen 
ſei in Spanien leider ein chroniſches Uebel, die 
Regierung könne indeß der Kammer die Verſiche⸗ 
rung geben, daß fie die Pläne und Vorbereitun⸗ 
gen der Verſchwörer kenne und hinreichende Mit- 
tel beflge, die Ordnung aufrecht zu erhalten, 
welche ſicherlich nicht ernſtlich geſtört werden dürfte. 
Canovas del Caſtillo und die Führer anderer zur 
Oppofition gehörender Parteigruppen gaben die 
Zuſicherung ab, daß die Regierung zur Vertheidi⸗ 
gung der Ordnung jederzeit auf die unbedingte 
Unterſtützung aller Parteien rechnen könne. 


— Nach Mittheilungen, die der „N.-Z.“ 
aus Petersburg zugehen, ſind die Großfürſten in 
ſehr befriedigter Stimmung von Berlin zurüd- 
Sie waren dort in der Lage, in der 
denkbar beſtimmteſten Weiſe die friedliche Tendenz 
der Politik des Zaren zu betonen und deſſen Ab- 
neigung gegen jeden Schritt, der kriegeriſche Ver⸗ 
wickelungen hervorrufen könnte. 
hat man in Berlin mit dem Ausdruck der Be⸗ 
friedigung nicht darüber zurückgehalten; über die 
Geſinnungen, die Kaiſer Wilhelm dem Zaren ge- 
genüber erfüllen, kann ohnedies kein Zweifel ſein. 
Dagegen hüllt man ſich in leitenden Kreiſen über 
den Stand des Dreikaiſerverhältniſſes in ein be⸗ 
deutungsvolles Schweigen. 
daß das letzte Wort in der Angelegenheit noch 
nicht geſprochen iſt; von ruſſiſcher Seite wird 
energiſch beſtritten, daß man bereits in anderer 
Richtung, namentlich durch Abmachungen mit 
wie aber in letzter 
Linie die Entſchlüſſe des Zaren ausfallen wer⸗ 
den, das entzieht ſich jeder Verausberechnung. 
Die Abmachungen von Skiernewicze, deren dem- 
nächſtiger Ablauf allgemein 
hatten namentlich die Anerkennung der leitenden 
Stellung Rußlands in Bulgarien zum Inhalt, 
wie ſie wiederum Oeſterreich in der Richtung 
nach Saloniki zu die Intereſſenſphäre freihielten. 
Es liegt nahe, hieraus zu folgern, daß weitere 
Verabredungen zwiſchen den drei Kaiſermächten 
wiederum von Bulgarien ihren Ausgangspunkt 
Die Stellung des Fürſten Bis- 


etch 


Frankfurt a. M., 26. März. 
Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 3 

„Der geftern unter Märklin's und W. 
Naſſe's Leitung hier verſammelte Vorſtand des 
deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger 
Getränke beſchloß die diesjährige große Herbſtoer⸗ 
ſammlung im September zu Darmſtadt abzupal- 
ten, wohin Ober-Bürgermeiſter Ohly perſönlich 
Am Vorabend wird ihr wieder, wie vo⸗ 
riges Jahr in Hamburg mit gutem Erfolg, eine 
Beſprechung über die Mittel örtlicher Agitation 
Oeffentlich verhandelt ſoll werden 
über die Entmündungen und Zwangsheilung ge- 
meingefährlich werdender Trinker, Beſtrafung är⸗ 
gernißerregender Trunkenheit u. ſ. f., 
ſchon 1885 in Dresden der verſtorbene berühmte 
Kriminaliſt von Schwartze berichtete, jetzt vor⸗ 
ausſichtlich ein Mitglied der ſtändigen Deputa- 
tion des deutſchen Juriſtentages, Senats-Präſt⸗ 
dent von Stößer aus Karlsruhe, berichten wird; 
und darüber, wie in Ernährungs-, Wohn⸗ und 
Lebensweiſe des Volkes der Trunkſucht entgegen 
Unter den ſonſt erörter- 
ten Angelegenheiten war eine Maßregel für den 
nun ja glücklicher Weiſe zurückgedrängten Fall 
des Krieges, Erneuerung früherer Eingaben an 
die geſetzgebenden Gewalten, Verhältniſſe zu an- 
deren Vereinen, unter denen das zu dem deut- 
ſchen Werkmeiſter⸗Verband beſonders fruchtbar zu 
werden verheißt, und über eine herauszugebende 
Volksſchrift mit Holzſchnitten. 
her war in Marburg ein kurheſſiſcher Provinztag 
für die Woche vor Pfingſten verabredet worden, 
und heute werden in Wiesbaden Bürgermeiſter 
Klöffler aus Kaſſel und A. Lammers aus Bre- 
men, der Geſchäftsführer des Vereins, 
dortigen Bezirksverein ſprechen. 

Kaſſel, 26. März. 
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gewirkt werden könne. 


So viel ſcheint ſicher, 


Am Abend vor- 


zugeſtanden wird, 


Prinz Amadeus, Herzog 


von Aoſta, der geſtern Nachmittag zu einem Be⸗ 
ſuch des 2. heſſiſchen Hufaren-Regiments Nr. 14, 
deſſen Chef er iſt, auf der Heimreiſe von Berlin 
hier eintraf und im Gaſthof „Zum König von 
Preußen“ abſtieg, nahm geſtern Abend an einem 
vom Offigierforps ihm gegebenen Feſtmahl theil. 


nehmen müßten. 
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und antwortete auf das ihm von dem Oberſt 
v. Leipziger dargebrachte Hoch mit etwa folgenden 
Worten: „Meine Herren! Se. Majeſtät der 
deutſche Kaiſer und König von Preußen hat mir 
die hohe Gnade erwieſen, mir dieſes Regiment 
zu verleihen. Zum erſten Male befinde ich mich 
heute inmitten meines Offizierkorps, und ich will, 
daß meine erſten Worte an daſſelbe ein Hoch 
ſeien auf den erhabenen Kriegsherrn, Se. Maje- 
ſtät den Kaiſer Wilhelm, den Freund und Ber 
bündeten Italiens. Ich fordere meine Offiziere 
auf, mit mir zu rufen: Se. Majeſtät der Kaiſer 
lebe hoch!“ Heute Morgen nahm der Prinz im 
Beiſein des kommandirenden Generals Frhrn. 
v. Schlotheim die Parade ab, beſuchte das Schloß 
Wilhelmshöhe und deſſen Waſſerkünſte, nahm im 
Offizierkaſino ein Feſtmahl ein und ſetzte um 
4 Uhr ſeine Heimreiſe fort. 
Mainz, 28. März. 
Rheins beträgt hier 3,27 und ſteigt noch. 
Waſſertiefe des Mains iſt überall 2 Meter. 


Ausland. 
Rom, 28. März. Keudell fragte Freitag 


Der Waſſerſtand des 
Die 


an, wann er dem Könige fein Abberufungeſchrei⸗ 


ben überreichen dürfe. Seine Abreiſe ſoll bis 
Mitte April, bevorſtehen. Das Geheimniß, in 
welches die Gründe ſeines unerwarteten Abganges 
verhüllt ſind, veranlaßt fortwährend viel ſpekula⸗ 
tives Gerede. Die diplomatiſchen und politiſchen 


Kreiſe ſchreiben des Botſchafters Ausſcheiden zu- 


meiſt ſeinen angeblich der neuen Wendung, dem 
intimen Zuſammengehen zwiſchen Reich und Papſt, 


ungünſtigen Meinungen zu; die aus dieſer Wendung 


entſprungene Aenderung in einigen Punkten jei- 
ner Weiſungen habe Keudell zu einer Lage ge- 
führt, in der er die Abdankung für unumgäng- 
lich erachtete. 

Paris, 27. März. Frankreich geht wieder 
einer halben oder ganzen Kabinetskriſis entgegen, 
wie regelmäßig, wenn die Deputirten neue Ver⸗ 
ſuche machen, ſich zu einer ſtarken republikaniſchen 
Gruppe zu vereinigen, und wenn die Pariſer 
Blätter voll weiſen Raths ſind, man müſſe die 
Miniſter mehr ſchonen, weil das Zeug zu neuen 
Miniſtern ſchwer zu finden ſei. Der Finanz- 
miniſter Dauphin erlebt, was ſein Vorgänger 
Sadt Carnot erlebt hat: er macht es keinem De⸗ 
putirten und keinem Journaliſten recht und wird 
täglich geſchimpft und wie ein Einfaltspinſel be⸗ 
handelt; lange kann ſelbſt ein Türke an Geduld 
das nicht mehr ertragen. Selbſt Blätter, die 
von Dauphins Kollegen beeinflußt find, wie „Rap⸗ 
pel“ vom Handelsminiſter Lockroy, hauen auf das 
Kabinet los, von dem radikale Reformen verlangt 
würden, während es hin- und hertappe und zu 
nichts komme als zu ſteigender Mißliebigkeit. 
Kaum glimpflicher wird mit Flourens verfahren, 
der ſich als ein beſonnener, vorurtheilsfrelier Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen zeigt, aber der radikalen 
Seite des Kabinets ein Dorn im Auge iſt, weil 
er Verſtändigung und Verſöhnung ſucht, während 
die Boulanger, Lockroy u. ſ. w. Händel ſuchen, 
um für die Patriotenliga Propaganda zu machen 
und den Emigranten aus Elſaß und Lothringen 
zu ihren Wühlereien im Reichslande Stoff zu ge⸗ 
ben. Daß Goblet nicht beliebt iſt, hat einen 
doppelten Grund; der Rechten iſt er feines Schul- 
geſetzes wegen „der Boſe“, der Linken aber iſt 
er als Premier noch lauer und unſchlüſſiger als 
Freycinet und hat nicht deſſen ſtaatsmänniſche 
Gewandtheit. Es iſt richtig, Goblet iſt in zwei⸗ 
ten Stellen, im Miniſterium des Innern und in 
dem des Unterrichts, ein Mann von Wiſſen, 
Wollen und Entſchloſſenheit; aber zum Konfeils- 
präſidenten hat er das Zeug nicht; er läßt ſich 
am verkehrten Ende zu viel gefallen und iſt am 
verkehrten Ende empfindlich und geht voreilig mit 
der Kabinetsfrage vor, um die Mehrheit zu 
ſchrecken. Der Rechten iſt ohnehin jedes Mittel 
willkommen, das Verwirrung anrichtet, und das 
Budget ift ein Igel, der, jo oder fo umgerollt, 
eine Kugel von Stacheln bildet. Die jetzige 
Kammer, ſo ſteht täglich in den Blättern zu le⸗ 
ſen, wird keine neue Steuerauflage bewilligen, 
denn der ländliche Wähler will keine neuen Laſten 
auf ſich laden und würde es ſeinem Deputirten 
bei den nächſten Wahlen eintränken. Aber der 
Fehlbetrag iſt da, und ohne neue Auflagen oder 
neue Anleihen abkommen zu wollen, iſt und bleibt 


widerſinnig, jo lange man, ſtatt wirklich zu ſpa⸗ 
ren, den Milliarden, die für Feſtungen, Kriegs- 


ſchiffe, Armee und Marine verwandt wurden, 
neue Millionen hundert und tauſendweiſe nach; 
wirft. Aber man muß bedenken, wie viel bei die⸗ 
ſer „patriotiſchen“ Verſchwendung des Staates 
von Privaten gewonnen wird und wie dieſe Be⸗ 
vorzugten, welche „den Schweiß des Landmannes“ 


in Zement und Stein, in Stahl und Eijen, in 


Tuch und Bettzeug verwandeln, Jagd auf Ver⸗ 
beſſerungen und neue Erfindungen machen, damit 
das Geſchäft im Schwunge bleibe. Und eben 
darin beruht ein gut Stück von Boulangers Be- 
liebtheit; er iſt der Mann der Vorſehung, der 
wie Napoleon I. und III. Mauerkelle, Hammer 
und Amboß nicht ruhen läßt, und Frankreich iſt 
ja reich genug, um ſeinen Ruhm zu bezahlen. 
Vorläufig freilich find die Milliarden, die ein fo 
großes Loch in das Budget gemacht haben, nur 
Einſatz zum Kampfe um Ruhm und Ehre, wäh- 
rend man doch wiederum einen Schauder bekommt, 
ſobald es den Anſchein hat, als ſtehe der Tag 
der Ziehung vor der Thür. Das „Journal des 
Debats“ ſchildert die jetzige Finanzwiribſchaft jok 
„Ausgeben ohne zu rechnen, niemals die Eröffnung 
eines Kredits verweigern, beſonders wenn dieſer 
Kredit bedeutend und ſeine Verwendung von 
zweifelhaftem Nutzen iſt, und zugleich ſyſtematiſch 


die Erſchließung neuer Hülfsquellen ablehnen, das 
iſt die ſchlaue Finanzpolitik, welche die jetzige 
Kammer eingeleitet hat und in welcher ſie ſich 
mit raſendem Eigenſinn ergeht.“ 

London, 28. März. Die iriſche Strafrechts⸗ 
novelle beſtimmt ferner, daß der Vizekönig er⸗ 
mächtigt wird, gewiſſe Handlungen für ungeſetz⸗ 
lich zu erklären und Verbindungen, die er für 
ungeſetzlich hält, öffentlich als ſolche zu bezeichnen. 

London, 28. März. Unterhaus. Staats- 
ſekretär Balfour macht über den Inhalt der iri- 
ſchen Strafrechtsnovelle folgende Mittheilungen. 
Die Novelle ermächtigt die richterlichen Behörden, 
Zeugen zu vernehmen, ſelbſt wenn kein Angeklag⸗ 
ter vorhanden iſt; für gewiſſe Fälle werden die 
Geſchworenengerichte ganz abgeſchafft; es werden 
Gerichte für ſummariſche Jurisviktion eingeführt, 
welche auf ein Maximum von 6 Monaten Zucht- 
haus für Verſchwörung, Boykotten ꝛc. erkennen 
können. Die Preßfreiheit bleibt unberührt, weil 
das Geſetz hoffentlich die Preſſe von der Theil- 
nahme an Verbrechen verhindern werde. Die 
Vorlage beſtimmt ferner, daß, wenn es wünſchens⸗ 
werth erſcheint, die Verlegung eines Prozeſſes nach 
einem anderen Orte, event. auch nach England 
erfolgen kann, und ſchreibt letzteres für gewiſſe 
Fälle vor. Dieſelbe erfolgt jedoch nicht bei poli⸗ 
tiſchen Verbrechen, wie Hochverrath, ſondern iſt 
nur bei Mord, Mordverſuch und gewaltſamem 
Eindringen in Wohnungen anwendbar. Die Bill 
ſoll nur in Diſtrikten zur Anwendung gelangen, 
für die ſie vom Vizekönig proklamirt wurde. Ver⸗ 
wirft eines der Parlamentshäuſer die Proklami⸗ 
rung für einen Bezirk, ſo iſt ſie nichtig. Die 
Dauer des Geſetzes iſt nicht beſchränkt. 

Dublin, 28. März. Mehrere Gerichtsdie⸗ 
ner, von einer beträchtlichen Polizeimacht unter⸗ 
ſtützt, wollten geſtern den gegen den Prieſter 
Ryan erlaſſenen Haftbefehl vollſtrecken. Ryan 
hatte ſich bekanntlich, ebenſo wie der Prieſter Kel- 
ler geweigert, in einem Prozeß Zeugniß abzu⸗ 
legen. Ryan, welcher ſich in einem Dorfe der 
Grafſchaft Limerick aufhielt, entkam jedoch den 
Gerichtsdienern und begab ſich nach Dublin, um 
ſich daſelbſt morgen dem Gerichte zu ſtellen. 

Petersburg, 28. März. Katkow iſt hier 
eingetroffen. 

Sofia, 28. März. Der Regierung iſt von 
einer Anſammlung aufrühreriſcher Banden in we 
bisher nichts gemeldet worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. März. Das Oſter⸗Programm 
des königlichen Marienſtifts⸗Gom⸗ 
naſiums enthält eine Abhandlung „Calli 
machea“ son Dr. G. Knaack und Schulnach⸗ 
richten von Direktor Dr. G. Weider, Letz⸗ 
teren entnehmen wir, daß am Anfang des Schul- 
jahres 1886 —87 das Gymnaſium von 440 
Schülern, die Vorſchule von 176 Schülern be⸗ 
ſucht war; am Anfang des Winterſemeſters be⸗ 
trug die Frequenz im Gymnaſtum 452, in der 
Vorſchule 174 Schüler und am 1. Februar d. J. 
im Gymnaſtum 449, in der Vorſchule 173 Schü⸗ 
ler. Von den Schülern des Gymnaſiums waren 
zu Anfang des Sommerſemeſters 380 Evang., 9 
Kath., 1 Diſſid. und 50 Jud. (312 Einhelm., 
127 Aus wärt. und 1 Ausländer), am Anfang 
des Winterſemeſters 390 Ev., 9 Kath., 1 Diſſid. 
und 52 Jud. (327 Einh., 123 Ausw. und 2 
Ausländer) und am 1. Februar d. J. 388 Ev., 
9 Kath., 1 Diſſid. und 51 Jud. (325 Einh., 
122 Ausw. und 2 Ausl.). In der Vorſchule 
waren von den Schülern am Anfang des Som- 
merſemeſters 141 Ev., 3 Kath. und 32 Jud. 
(164 Einh., 12 Ausw.), am Anfang des Win⸗ 
terſemeſters 146 Ev., 2 Kath. und 26 Jud. 
(166 Einh., 8 Ausw.) und am 1. Februar d. J. 
145 Ev., 2 Kath. und 26 Jud. (165 Einh., 
8 Ans w.). Das Zeugniß für den einjährigen 
Militärdienſt erhielten Oſtern 1886 30 Schüler, 
von denen 10 zu einem praktiſchen Beruf abgin- 
gen, und Michaelis 1886 11 Schüler, von denen 
4 zu einem praktiſchen Beruf abgingen. Das 
Abiturienten⸗Examen beſtanden zu Michaelis 1886 
4 Schüler, zu Oſtern d. J. 10 Schüler. Die 
Entlaſſung der Abiturienten erfolgte vorgeſtern 
Abend durch einen Feſtaktus in der Aula des 
Gymnaſiums, bei welchem der Oberprimaner P. 
Klotz eine deutſche, der Abiturient H. Triloff eine 
lateiniſche Rede hielt. 

Das Oſter⸗Programm des König-Wil- 
helms-Gymnaſiums bringt eine Ab- 
handlung „Zur Geſchichte des römiſchen Volks⸗ 
tribunats“ vom ordentlichen Lehrer Dr. P. 
Wehrmann und Schulnachrichten vom Direktor 
Prof. E. Ch. Muff. Die Frequenz betrug 
am Anfange des Schuljahres 1886 - 1887 im 
Gymnaſium 351 Schüler (339 Ev., 6 Kath., 
1 Diſſ., 5 Juden), in der Vorſchule 105 (103 
Ev., 1 Kath., 1 Diſſ.), am Anfang des Winter- 
ſemeſters im Gymnaſtum 347 (338 Ev., 3 Kath., 
1 Diſſ., 5 Juden), in der Vorſchule 115 (112 
Ev., 1 Kath., 1 Diſſ., 1 Jude), am 1. Februar 
d. J. im Gymnaſtum 346 (337 Ev., 3 Kath., 
1 Diſſ., 5 Juden), in der Vorſchule 115 (112 
Ev., 1 Kath., 1 Diſſ., 1 Jude). Das Zeugniß 
für den einjährigen Militärdienſt erhielten Oſtern 
1886 23 Schüler, davon gingen 3 zu einem 
praktiſchen Beruf ab, Michaelis 1886 12 Schüler, 
davon gingen 4 zu einem praktiſchen Beruf ab. 
Das Abiturienten-Examen beſtanden zu Michaelis 
1886 7 Schüler, von denen einer vom mündlichen 
Examen dispenſirt wurde, und zu Oſtern d. J. 
14 Schüler, von denen 4 vom mündlichen Examen 
dispenſirt wurden. 

Das Oſter-Programm des Stadt-Gym- 
naſiums enthält eine Abhandlung „Die or- 
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ganiſchen Komporationsformen im Altfranzöſiſchen“ 
vom ordentlichen Lehrer Johann Auguſt Voges 
und Schulnachrichten vom Direktor Hugo Lemcke. 
Die Schülerfrequenz betrug auf dem Gymnaſium 
zu Anfang des Schuljahres 474 und zu Anfang 
des Winterſemeſters 467, in der Vorſchule bezw. 
91 und 90. Das Zeugniß für den einjährigen 
Militärdienſt erhielten zu Oſtern 1886 27 und 
zu Michaelis 28 Schüler, von denen 10 bezw. 8 
zu einem praktiſchen Beruf abgegangen ſind. Mit 
dem Zeugniß der Reife wurden entlaſſen zu 
Michaelis 9 und zu Oſtern 8 Schüler. 

— Bäume einer Forſt gehören nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 5. Zivilſenats, vom 
5. Februar d. J., nur inſoweit zu den „Früch⸗ 
ten“ eines Grundſtücks, als fie nach einer forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Grundſätzen entſprechenden Schlag- 
ordnung reif und ſchlagbar werden. Geſchieht 
die Abholzung früher oder in größerem Umfange, 
ſo wird das zur Subſtanz des Grundſtücks gehörige 
Holz nicht Frucht, ſondern allenfalls nur „be- 
wegliches Zubehör“ des Grundſtücks, welches nach 
preußiſchem Recht dem Pfandrecht des Hypothe— 
kengläubigers durch den Verkauf, bis die räum⸗ 
liche Trennung von dem Grundſtück erfolgt, nicht 
entzogen wird. Der Käufer derartiger Abholzun⸗ 
gen, welcher dem Hypothekengläubiger gegenüber 
ſein Recht an dem Holz geltend macht, hat den 
Nachweis zu führen, daß die Abholzung nach 
forſtwirthſchaftlichen Rückſichten geſchehen, und daß 
demnach die gekauften Hölzer als Früchte anzu⸗ 
ſehen waren. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 29. März. — Im Auguſt v. Is. 
wurden in der Parnitz Baggerungsarbeiten vor- 
genommen, dabei kam es zwiſchen dem Unterneh- 


mer und den Arbeitern zu Lohndifferenzen, welche 
Arbeit 


am 13. Auguſt ſoweit führten, daß die 


eingeſtellt wurde. Die Arbeiter begannen nun 


Streit, entfernten ſich nicht vom Prahm, ſo daß 


polizeiliche Hülfe requirirt werden mußte, trotz⸗ 
dem leiſteten auch dann noch einige der Arbeiter 
Widerſtand und der Unternehmer wurde, wenn 
auch nicht erheblich, verletzt. 
dieſem Krawalle hatten ſich heute vor dem Straf- 
richter zu verantworten, es waren die Arbeiter 
Karl Fr. Aug. Fiſcher, Karl Fr. Wilh. 
Keil, Joh. Fr. Alb. Mau, Joh. Fr. Ha⸗ 
venſtein, Karl Fr. Ferd. Mau, Herm. Karl 
Ferd. Matz, Chriſt. Fr. Fiek und Ferd. Ludw. 
Aug. Höfs, ſämmtlich aus Lübzin. Die An- 
klage lautete gegen Alle auf Hausfriedens bruch, 
doch wurden fie nach der Beweisaufnahme hier⸗ 


von ſämmtlich freigeſprochen, nur Fiſcher und Job. 


Fr. Alb. Mau wurden wegen Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt und Keil wegen Körperver⸗ 
letzung verurtheilt und zwar Keil zu 2 Monaten 
Mau zu 6 Wochen 
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Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. 


Siegmund Lautenburg. 
Charakterbild in 1 Akt. 
beſte.“ Luſtſpiel in 1 Akt. 
Paris.“ Schwank in 2 Akten. 
Donnerſtag. Stadttheater: Drittes 
und letztes Gaſtſpiel des Herrn Lauten burg. 
„Die Räuber.“ 


„Onkel Moſes.“ 
„Der gerade Weg der 


Eingeſandt. 

Die Oberwiek hat durch die Anlage der 
Straßenbahn -Linie weſentlich gewonnen, aber es 
macht ſich zuweilen — beſonders in den Morgen- 
ſtunden — eine Stockung im Wagenverkehr be- 
merkbar, welche leicht zu Unglücksfällen Veran- 
laſſung geben kann. Hauptſächlich wird dies am 
Eingang zur Oberwiek bemerkbar; hier befinden 
ſich eine Anzahl Grundſtücke, welche bereits bis 
zur neuen Straßenfluchtlinie zurückgebaut ſind, 
dazwiſchen ſieht man jedoch noch Gebäude, welche 
faſt bis zum Fahrdamm vorſpringen, ſo daß die 
Paſſage für Fußgänger kaum 2 Fuß breit iſt. 
Dem Uebelſtand könnte weſentlich abgeholfen 
werden, wenn die kleinen, theilweiſe ſchon bau- 
fälligen Häuſer Nr. 79 und 80, ſowie Nr. 82 
abgeriſſen und durch Neubauten erſetzt würden. 
Gerade vor dieſen Grundſtücken iſt am Morgen 
die Paſſage ſehr gefährdet, aus den zahlreichen 
auf der Oberwiek belegenen Fabriken, Speichern 
und Brauereien werden am frühen Morgen die 
Wagen mit Ladung abgelaſſen, dazu beginnt der 
Verkehr mit den Straßenbahnwagen und es ent- 
ſteht eine Verſtopfung der Wagen, wodurch die- 
ſelben oft bis an den Fußweg herangedrängt 
werden und da dieſer nur 2 Fuß breit, iſt eine 
Kolliſion auch mit den Paſſanten ſelten zu ver- 
meiden. Mit Rückſicht darauf, daß die zuſtän⸗ 
dige Behörde überall, wo ſich vorſtehende, den 
Verkehr hindernde Gebäude befinden, nichts un- 
verſucht läßt, um eine Beſeitigung des Uebel⸗ 
ſtandes zu ermöglichen, wäre es erwünſcht, wenn 
auch in dieſer Hinſicht die Oberwlek berückſichtigt 
würde. K. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ro m. Ueber Verbrecher⸗Phyſiognomien hat 
kürzlich der italieniſche Anthropologe Ceſare Lom-⸗ 
broſo ein Buch erſcheinen laſſen. Nach demſelben 
iſt die gewöhnliche Vorſtellung von den „Ver- 
brecher-Phyſiognomien“ zum größten Theile eine 
falſche. Lombroſo theilt aus der Summe ſeiner 
Erfahrungen unter Anderem mit: An den Brand- 
ſtiftern kann man häufig die Beobachtung machen, 
daß ſie eine ſtarke Haut, ein kindliches Ausſehen, 
glattes, nach Weiberart geſcheiteltes Haar haben; 
ein klaſſiſches Beiſpiel hierfür iſt jener aus der 


kriminaliſtiſchen Literatur 
von Peſaro, der den Spitznamen 


Die Theilnehmer an 


durch Portiers beaufſichtigt ſind, kommt kein Bett⸗ 
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und Fiſcher zu 3 Wochen Ge- | 


Stadttheater: 
Zweiles und vorletztes Gaſtſpiel des Herrn Direktors 
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bekannte Brandſtifter 
„das Frauen- 
zimmer“ führte und in der That ein frauenhaf- 
tes Ausſehen und weibiſche Gewohnheiten hatte. 
Die Mörder und Einbrecher wieder zeigen faſt 
dichtes, häufig krauſes Haar, mißgeſtalteten Schä⸗ 
del, mächtige Kiefer, überaus ſtarke Jochbeine; 
an Kopf und Rumpf ſind ſie oft über und über 
und über mit Narben bedeckt. An den Ber- 
brechern, die den Menſchenmord ſozuſagen ge⸗ 
wohnheitsmäßig betreiben, fällt der gläſerne, kalte, 
unbewegliche Blick des Auges auf, welches nicht 
jelten blutig injizirt erſcheint; ihre Naſe iſt groß, 
gebogen oder vielmehr hakenförmig, gleich dem 
Schnabel eines Raubvogels, ihre Kinnbacken ſind 
mäßig, die Ohren lang, das Haar gekrauſt, dicht 
und in der Regel von dunkler Farbe; ihr Bart 
iſt lückenhaft, die Eckzähne ungewöhnlich ent- 
wickelt, die Lippen ſchmal. Ziemlich häufig wird 
man krampfhaftes Augenzwinkern und Verzerrung 
der einen Wange wahrnehmen können. Eine 
große Anzahl von Gaunern, die Lombroſo zu ſtu⸗ 
diren Gelegenheit hatte, zeichnete ſich durch einen 
eigenartig gutmüthigen Geſichtsausdruck aus, Ar 
dere wieder fielen dem Forſcher durch die ge⸗ 
wöhnliche Bläſſe, die ſcheuen kleinen Augen, die 
ſpitze Naſe und ein regelrechtes Altweibergeſicht 
auf. Im Allgemeinen iſt für viele Verbrecher 
charakteriſtiſch, daß ſie abſtehende Ohren, dichtes 
Haar, lückenhaften Bart, gewaltige Augenbrauen 
und Kiefer, ein viereckiges, vorſpringendes Kinn, 
breite Backen haben und daß ihre Bewegungen 
haſtig und nervös ſind. 


— (Der „Gipfel“ der Gemüthlichkeit.) Frl. 
K. in der S.⸗Straße in Berlin iſt eine Näherin, 
fie wohnt im Hinterhauſe vier Treppen hoch und 
ſchlägt ſich ſchlicht und recht mit der Nadel 
durch. Sie iſt eine gutmüthige Seele und kein 
„armer Reiſender“ klopft vergeblich an ihre 
Thüre, gern giebt ſie ein paar Pfennige von 
ihrem beſcheidenen Verdienſte. Den auswärtigen 
Leſern mag es vielleicht auffallen, daß die Bett⸗ 
ler in Berlin in den Hinterhäuſern vier Treppen 
ſteigen, um Almoſen zu erbitten. Ja, das iſt 


thatſächlich fo, und die Bettler fahren dabei nicht 


ſchlecht. In herrſchaftliche Häuſer, die meiſtens 


ler hinein, in Wohnhäuſern aber, welche keine 
Portiers haben, wird das Vorderhaus von orts- 


kundigen Bettlern grundſätzlich gemieden, weil 
dieſe wiſſen, daß es unangenehme Folgen haben 


kann, wenn bei der Herrſchaft um ein Almoſen 
angeklingelt wird. So „wirft ſich“ der Bettler 
auf die offenen Geſchäfte und auf die Hinter⸗ 
häuſer, auf die letzteren hauptſächlich, weil ihn die 
Erfahrung lehrt, daß hier Wohlthätigkeit ohne 
Examen geübt wird. Nach dieſer Abſchwelfung 
kommen wir wieder auf unſere Näherin, die eben 
in Geſellſchaft einer fie beſuchenden Freundin ben 
Nachmittag-Kaffee getrunken hat. Da klopft es; 
Fräulein K. öffnet die Thür, vor derſelben fieht 
ein „armer Reiſender“. Draußen wehte der 
ſchneidige Oſt, Fräulein K. ſagte dem „armen 
Reiſenden“, der ziemlich anſtändig gekleidet iſt, 
er möchte einen Augenblick eintreten, ſie wolle 


„Die Wiener in ihm eine Taſſe heißen Kaffee kochen. Unſer Rei⸗ 


ſender tritt ein, ſetzt ſich auf meinen ihm gebo- 
tenen Stuhl, Fräulein K. hantirte an dem 
Feuer. Inzwiſchen unterhält ſie ſich mit ihrem 
Gaſte, den fie theilnahmsvoll nach ſeinen Ver⸗ 
hältniſſen frägt. Dieſer antwortet und muſterte 
dabei das beſcheidene Mobiliar unſerer Näherin. 
Dieſe will eben den Kaffee mahlen, da ſagt der 
„arme Reiſende“ zu den beiden Frauen: „Kin- 
der, laßt man! Euer Kaffee wird wohl nicht 
zu ſtark werden. Hier ſind vier Jute, holt ein 
paar Weiße, die wollen wir zuſammen ausſchlür⸗ 
fen! Tableau. 


— Leſſeps, dem „großen Franzoſen“, iſt 
folgendes Wort gewidmet: „Herr v. Leſſeps iſt 
in Anbetracht deſſen, was er geleiſtet hat, eigent⸗ 
lich nur ein Durchſchnitts⸗Menſch.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 29. März. Der Rheinpegel iſt heute 
bier 6,36. Im Steigen des Waſſers iſt Stil- 
ſtand eingetreten. Die niedrigen Stadttheile ſind 
überſchwemmt. zu 

Wien, 29. März. Nach einer Meldung 
der „Preſſe“ find die Verhandlungen zwiſchen 
dem ungariſchen Finanzminiſter und der Noth- 
ſchildgruppe wegen Deckung des Defizits des Buv⸗ 
gets ſo weit vorgeſchritten, daß ein Abſchluß un⸗ 
mittelbar bevorſteht. Die Abmachungen dürften 
den geſammten Bedarf betreffen; wie verlantet, 
ſollen vorläufig 25 Millionen feſt übernommen 
werden. 

Wien, 29. März. Der König und die 
Königin von Rumänien ſind heute Vormittag 
hier eingetroffen und am Bahnhofe vom Kaiſer, 
der rumäniſchen Geſandtſchaft und den Delegirten 
für die Verhandlungen über den rumäniſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Handelsvertrag empfangen worden. Nach 
Beſichtigung der Ehren- Kompagnie begaben ſich 
die Majeſtäten nach der Hofburg. 

Wien, 29. März. Die in Peſt erſcheinende 
„Revue de l'Orient“ meldet, daß in Kalaraſchi 
in Rumänien in der Nacht von Sonntag auf 
Montag heftiges Gewehrfeuer am bulgariſchen 
Ufer gehört worden ſei, woraus das Gerücht ent⸗ 
ſtanden wäre, daß in dem gegenüberliegenden 
Siliſtria neuerlich eine Revolte ausgebrochen. 

Bern, 29. März. Der Bundesrath hat die 
Volksabſtimmung darüber, ob der Bund das Alfo- 
holmonopol erhalten ſoll, auf den 15. Mai an- 


geſetzt. 
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